
Eine leichte Erkältung.
(Fortſetzung.)

Faſt zwölf Monate waren ſeit ihrer Ver-
lobung verfloſſen. Die meiſten Heiraths-
Punkte waren ins Reine gebracht, und die
Hochzeit ſollte vierzehn Tage nach Miß Hele-
nens und ihrer Familie Rückkehr nach H.-Shire
auf einem dortigen Landſitze gefeiert werden.
Am letzten Tage ihres Aufenthalts in der Stadt
unternahmen ſie eine große und frohliche
Waſſerpartie, und fuhren in einem ſchönen
offenen, einem Vetter des Hauptmanns zuge-
hörigen Boote den Fluß bis etwas uüber Rich
mond hinauf. Es wurde etwas ſpat, ehe ſie
zurückkehrten, und lange vor ihrer Ankunft an
der Weſtminſter Anfahrt verſchworen ſich
Wind und Regen gegen die Geſellſchaft, und
griffen dieſelbe mit einer Wuth an, gegen
welche die ausgeſpannte leinene Bedachung
nur wenig Schutz gewährte. Hauptmann C.
hatte auf einer der letzten Stationen ein Ruder
zur Hand genömmen, und ſeine Anſtrengung
war nicht unbedeutend, da man gegen eine
ſtarke Fluth anzukampfen hatte. Als er ſein
Ruder niederlegte, war er ganz in Schweiß
gebadet; doch er zog ſeinen Rock an und nahm
ſeinen Sitz neben Miß Helene hinten im Boot
wieder ein. Unglücklicherweiſe bekam die Be
deckung unmittelbar hinter ihnen einen Riß,
und Hauptmann C, wurde, da das Waſſer auf
ſeinen Rücken ſpritzte, und unaufhorliche
Windſtöße über ſie her ſtuürmten, gänzlich durch
naßt und durchkältet. Miß Helene wurde
ſeinetwegen unruhig, doch er lachte uüber ihre
Beſorgniſſe, und erklärte dieſelben fur grund-
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los, indem er „ein zu alter Soldat“ ſey, als
daß eine Kleinigkeit, wie ein wenig „Wind
und Näſſe ihm ſchaden ſollte. Als ſie das
Boot verlaſſen hatten, beſtand er darauf ſie
nach Hauſe zu begleiten, und verweilte dort,
ſich eifrig mit der Familie uüber die Abreiſe

unterhaltend, faſt eine Stunde. Er trank,
wahrend er dort war ein Paar Glas Wein,
wechſelte aber ſeine Kleiver nicht. Jn ſeine
Wohnung zuruückgekehrt, war er zu eifrig und
angenehm mit dem Gedanken an ſeine nahe
Vermählung beſchaftigt, um ſich der Nothwen
digkeit zu erinnern, vor dem zu Bettgehen ir-
gend weitere Vorſichtsmaßregeln gegen die zu
befurchtende Erkältung anzuwenden. Er ſetzte
ſich, ohne Feuer anzunden zu laſſen, in ſein
Zimmer, und ſchrieb einige Briefe, worauf er
ſich zu Bett begab. Wie leicht würde es ihm
noch jetzt geweſen ſeyn, allen möglichen bein
Folgen vorzubeugen, wenn er nur ganz einfach
ſich Waſſer zu einem warmen Fußbade, und

eine Schale Haferſchleim oder Molkenbruühe
hätte bringen laſſen Er that es nicht, und
dachte, es wurde Zeit genug ſeyn, „nach Hülfe
zu rufen, wenn er in Gefahr ſey. Am andern
Morgen begab er ſich, obgleich er ſich etwas
unwohlfühlte, unmittelbar nach dem Frühſtück,

nach Miß Helenens Wohnung, um bei ihrer
Abfahrt zugegen zu ſeyn; denn es war be

ſtimmt, daß er noch ein Paar Tage in London
verweilen ſollte, um zuvor einige Juwelen-
Einkäufe und ſonſtige kleine Geſchäfte zu be
enden. Er begleitete ſeine Braut und deren

Familie einige Meilen zu Pferde und kehrte
dann nach ſeiner Wohnung zurück. Auf dem
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Gewöhnte haben dergleichen hypochondriſcheRückwege ſprach er jedoch bei mir vor, und

ließ, daſer mich nicht zu Haufe fand ſeine
Karte mit der Bitte zuruck, daß ich am Abend
ihn beſuchen möchte. Um ſieben Uhr war ich
bei ihm. Er war im Schlafrock und trank
Keffee. Er ſah etwas niedergeſchlagen aus,
und ſprach in zaghaftem Ton. Erklagte uüber
die gewöhnlichen Symptome des Schnupfens,
und erzahlte mir das oben Berichtete. Jch
tadelte ihn wegen ſeiner Unklugheit am ver-
gangenen Abend.

„Ach, Doktor wollte der Himmel, daß
ich, ſo ermudet ich war, bis Weſtminſter fort-
gerudert hätte!“ ſagte er Guter Gott, wie
wenn ich mir meinen Tod durch Erkaltung ge-
holt haben ſollte?-- Sie können ſich nicht vor-
ſener wie ſonderbar meine Empfindungen

und.
„So geht es gewöhnlich mit Patienten,

wenn der Schaden geſchehen iſt,“ erwiederte
ich laächelnd. „Doch Muth gefaßt! beobachten
Sie nur die gehörige Sorgfalt, und Jhr Zu-
ſtand iſt ſo ganz verzweifelt noch nicht! Aber
Sie ſeufzen ja, wie ein Brennofen,“ fuhr ich
heiter fort, da ich ihn mehrere Mal hinter ein-
ander ſeufzen hörte, „Jhr Söhne des Mars
ſeyd doch in allen Dingen ungeſtum, ſo in der
Liebe, wie im Kriege!“ Er ſeufzte aber-
mals. -,„Wie, was haben Sie, Hauptmann?“

„O, nichts nichts,“ erwiederte er matt,
„ich denke, eine Erkältung ſchlägt immer den
Muth nieder iſt es ſo? Jſt Niedergefchla-
genheit ein Zeichen einer ernſtlichen, bedenk-
lichen

„Sie iſt blos ein Zeichen, daß die Trennung
von einer gewiſſen heißgeliebten Dame

„Pfui, Doktor, pfui!“ ſagte er mit einer
Miene der Ermattung „halten Sie mich
nicht fur ſo kindiſch! Jch will Jhnen ehrlich
ſagen, was zu meiner Niedergeſchlagenheit
beigetragen hat. Seit etwa einer Woche habe
ich eine ſeltſame Art von Ueberzeugung gehabt,
daß

„Unſinn nichts von ihren hypochon-
driſchen Einbildungen

„Aber ich habe, Doktor,“ fuhr er, die
Unterbrechung kaum beachtend, fort, „ich habe
eine Art von Vorgefühl gehabt eine Ahnung

daß daß irgend etwas meiner
Heirath in den Weg treten wuürde!““

„Pah pah! Alle an Krankheit nicht

Beſorgniſſe.“
„Gut es kann ſo ſeyn ich hoffe, daß

es weiter nichts iſt. Allein es iſt mir, als ob
ich eine Stimme ſlüſtern hörte oder zum we
nigſten, als ob ich unter einem dahin deu-
tenden Einfluſſe ſtaände, daß der gefüllte
Becher mir noch von den Lippen weggeriſſen
werden wird! Es kommt mir vor, als wäre
Helenens Beſitz ein zu großes Gluck, um irgend
Jemand vom Geſchick vergönnt zu werden

„Poſſen, Hauptmann Ebenſo empfindet
der Schulknabe eine bange Beſorgniß, daß er
den Tag ſeines endlichen Austritts aus der
Schule als eine zu ruhmvolle und glückliche
Aera nicht uberleben wird!“

„„Jch weiß wohl, worauf Sie hindeuten
doch meine Beſorgniß iſt nicht durch bloße

fluchtige Aufwallung entſtanden.
„„Fort damit, Hauptmann C., dieß geht

denn doch zu weit. Aber Scherz bei Seite,
ich kann in Jhre Empfindungen vollkommen
eingehen fuhr ich ſeine krankhafte Auf-
regung bemerkend, fort. „Es iſt der menſch-
lichen Natur angemeſſen, beim Herannahen
irgend einer bedeutenden Kriſis des Da-
ſeyns zu zittern und Bangigkeit zu empfinden.
Maniſt geneigt, unguünſtigen Mög lichkeiten
ein ungebuhrliches Uebergewicht über die
Wahrſcheinlichkeit beizumeſſen und die-
ſes iſt auch leicht zu erklären bei unſerer be
kannten Neigung, ſelbſt bei gewöhnlichen Vor-
fallen, die Zukunft nach unſern Wünſchen zu
geſtalten und auf der andern Seite bei
unſerer Ueberangſtlichkeit uns zu ſchirmen
gegen ſolche

„Sehr metaphyſiſch ſehr wahr ohne
Zweifel

„Nun, ſo will ich denn mit ganz einfachen
Worten zu Jhnen reden. Jch hatte alle Jhre
Empfindungen vielleicht in noch viel höhe-
rem Grade zur Zeit meiner Verheirathung
a u ch

„„Wie? gewiß Sie hatten ſie wirk-
lich?“ fragte er, ſeine Hand auf die meinige
legend, und fuhr mit einer Miene ängſtlicher
Neugier fort „Empfanden Sie fortwährend
eine Art von Ueberzeugung daß eine geheim-
nißvolle Macht Jhre Annäherung an den kri-
tiſchen Punkt belauere, und Sie eben am Ziele
plötzlich niederſchlagen wurde
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„Ja, ganz gewiß,“ erwiederte ich lachelnd,

„eine bloße Unruhe des Gefühls welche,
wie Sie ſehen, auch bei Andern, außer Jhnen
ſelbſt, vorkommt. Doch, daß Sie gewohnt,
Gefahren Wechſelfällen aller Art die Stirn
zu bieten daß Sie Sie, mit Jhrer her-
kuliſchen Geſtalt

„Ach, ſtill mit Jhrem Geſpoöött!“ unterbrach
er mich etwas ungeduldig; „ich würde bei all'
dem nicht anſtehen, zehn gegen eins mit Jhnen
zu wetten, daß ich meine Verheirathung nicht
erleben werde!“

„Wahrlich, dieß läuft auf ein Symptom
Jhres Uebelbeſindens hinaus. Sie haben mehr
Fieber, als ich dachte Sie fangen wirrſch
im Kopf zu werden an! Sie müſſen ſich
wirklich zu Bett begeben, und morgen fruüh
werden alle dieſe Einbildungen verſchwunden
ſeyn.“

„Jch will es zu Gott hoffen! Aber ſie
drucken mich entſetzlich nieder! Jch geſtehe,
daß ich mich ſeit Kurzem etwas zum Fatalis-
mus hingeneigt habe.

Dieſes geht ſo nicht, dachte ich, ergriff eine
Feder, und fing an, ein Recept zu ſchreiben.

„Empfinden Sie Durſt? einen Druck in
der Seite, wenn Sie Athem holen? Neigung
zum Huſten u. ſ. w.“ ſagte ich, die gewöhn-
lichen Fragen an ihn richtend. Nach den
Symptomen, welche er angab, fürchtete ich,
daß er ſich eine ſehr ſtarke, und vielleicht hart-
näckige Erkaältung zugezogen habe, verſchrieb
daher wirkſame Arzeneien. Unter andern ent
ſinne ich mich, daß ich ihm ein Viertel Gran
Spießglas Weinſtein, alle vier Stunden
zu nehmen, verordnete, um eine gelinde Trans
piration zu befördern, um dadurch das Fieber
herauszubringen. Darauf verließ ich ihn mit
dem Verſprechen, am andern Morgen um neun
Uhr wieder zu kommen und ſagte ihm, daß
ich erwartete, ihn vollkommen hergeſtellt wieder
zu ſehen. Jch fand ihn am folgenden
im Bette, und in der That um Vieles beſſer,
in jeder Ruckſicht. Die Wirkung meiner Arze-
neien war ſichtbar. Sein ganzer Körper war
feucht und klebrigt anzufühlen, und er hatte
ganz das Gefühl der Uebelkeit Beides durch
das Spießglas veranlaßt. Jch lies es bei der

Tattarus antimonis aus.

Vorſchrift bewenden, mit den bisherigen Arze
neien fortzufahren.

„„Nun, Hauptmann was iſt aus Jhren
geſtrigen düſtern Ahnungen gewordenFagtt ich lachelnd.

„„Ach hm! Ich bin in der That nicht
ganz ſo muthlos mehr; doch das Ziel das
Ziel iſt noch nicht erreicht! Jch bin noch nicht
wohl und ſelbſt, wenn ich es wäre, ſo
ſind vierzehn Tage noch ein guter Zeitraum
für Unglücksſchickungen!“ Jch ſcharfte ihm
ein, ſich noch ein paar Tage zu Hauſe zu hal
ten, und während derſelben bei den vorge-
ſchriebenen Arzeneien zu bleiben, um vollkom
men hergeſtellt zu werden. Widerſtrebend
fügte er ſich. Er hatte ſeiner Braut geſchrie
ben, daß ſein Aufenthalt in London, wegen
„einer leichten Erkaltung,“ und da der Juwe
lier ſein Verſprechen nicht halte, zwei oder
drei Tage ſich verlangern wurde. Dieſer Um-

hatte ihn ein gut Theil geärgert und ge
uält.

(Fortſetzung folgt.)

Goldene Sprüche für ſolche, welche
zu Vermögen kommen wollen.

(Beſchluß.)
11. Gute Nachbarn helfen uns ſparen.
Wer gute Nachbarſchaft halt, hat gute

Wachter fur ſein Haus. Dienet den Nach
barn, wo ihr könnet, aber ſprecht ſie ſelten
oder nie um Dienſte an: ſo bleiben ſie eure
Schuldner. Wenn des Nachbars Haus brennt,
ſo gilt's euch auch. Machet böſe Nachbarn
durch unveränderliche Güte freundlich aber
mit freundlichen Nachbarn werdet nie allzu-
vertraulich, ſo bleiben beide gut. Fraget
nie, worin der Nachbar mehr Aufwand treibt,
als ihr, ſondern worin er mehr ſpart? Seht
nie dem Nachbar durch's Fenſter aber lebet
ſo, als wären eure Mauern durchſichtig.
12. Wer Glück im Hauſe haben will, muß

nichts dem Glück überlaſſen.
Was ihr erwerbet und ſparet, das habt

ihr gewiß; was ihr vom Gluck erwartet,
das ſteht ihr im Begriff zu verlieren. Wer
ſein Glück nicht ſelbſt macht, dem macht's
Keiner. Ein baarer Gulden im Sackiſt beſſer,
als ein Lotterieloos mit Hoffnung auf tauſend

Gulden. Es ſpielen ſich eher zehn arm als
Einer reich. Prozeſſe ſind auch Glücksſpiele.



Glaubetmir, ein Verluſt bei freundſchaftlichem
Vergleich iſt vortheilhafter, als der Gewinn
aus einem großen Prozeß.
13. Wenn ſich die Einnahme mehrt, ſo ver-
gröößert nie eure Ausgabe, denn ihr könnet

die Ausgabe nicht leicht verkleinern.
Das iſt fur Haushaltungen die gefährlichſte

Zeit, wenn ſie mit einemmale eine große
Summe empfangen denn da wird allerlei
Gelüſte rege. Alſo ſchnell das Geld aus dem
Hauſe Schulden abbezahlt, oder die Baar-
ſchaft auf Zinſen gelegt! Aus dem Auge aus
dem Sinn. Man widerſteht der Verſuchung
am allerbeſten, wenn man ſie vermeidet. Was
man nicht mehr hat, giebt man nicht mehr
weg. Geld am Zins, macht den Bettler zum
Prinz. Man kann das Geld alle Tage ge-
brauchen, aber nicht alle Tage haben. Drum
habt es alle Tage, ſo könnt ihr's, wenn es
ſeyn muß, alle Tage gebrauchen.

Vermiſchtes.Die große Feuersbrunſt in Königsberg iſt
auch Veranlaſſung zu einem Prozeſſe geworden,
auf deſſen Ausgang man nicht wenig geſpannt
iſt. Der Agent einer Aſſecuranz -Compagnie
wurde nämlich von der Polizei- Behörde an-
gehalten, den ſcheinbar werthloſen Schutt
eines großen Flachshaufens, welcher, mit
30,000 Thlr. verſichert, in der Waage geſpei-
chert geweſen war, ſo raſch als möglich weg
ſchaffen zu laſſen. Als dieſer ſich nun auf der
Brandſtelle unmuthig darüber ausſprach, daß
er ſeiner Compagnienochſo beträchtliche Koſten
durch die Wegraumung verurſachen muſſe,
erbot ſich ein anweſender Bürger, welcher
einen kleinen Handel mit Flachs u. dgl. treibt,
ihm den Schutt für 100 Thlr. abzukaufen.
Der Agent willigte um ſo lieber in den Han
del, da er dann nicht nur mit dem Transport
nichts weiter zu ſchaffen hatte, ſondern außer-
dem noch eine, wenn auch kleine Summe,
herauserhielt. Bei dem Verladen des an-
ſcheinenden Schuttes ergab es ſich aber, daß
mehrere Tauſend Steine ganz geſund ein
Flachſes unter der ſchwarzen, dampfenden
Hülle lagen, und daß dem Käufer ſein Gewinn
von wenigſtens 6000 Thlru. nach Anderen
gar von 10,000 Thlrn., daraus erwachſen
mußte. Der Agent, welcher jetzt einſah, daß

er ſich zum Nachtheile ſeiner Compagnie über
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eilt, und daß er wohl ſelbſt noch angehalten
werden könnte, dieſelbe aus eigenen Mitteln
fur ſein Verſehen zu entſchädigen, will nun
den Handel als ungültig rückgängig machen,
indem er ſich darauf ſtützt, daß, wenn der
Kauf auch durch Uebernahme der Waare von
der einen Seite vollzogen, er es doch nicht von
dar anderen ſey, da der Verkaäufer die ihm ſo-
gleich angebotene Kaufſumme nicht angenom-
men, und ſpater, wie natürlich nicht annehmen
wollte. Die allgemeine Theilnahme im Publi-
kum wünſcht dem Käaäufer, einem wenig be
mittelten und allgemein geachteten Manne,
daß der ihm von dem Schickſal zufällig ge
wordene Gluckswurf ihm jetzt auch auf dem
Wege des Rechtes zum ungeſtörten Genuſſe
geſichert werden möge.

Welcher Maßſtab in Egypten fur ein
Menſchenleben angelegt wird durfte wohl
aus der Art der Gerechtigkeitspflege, die dort
geübt wird, am beſten entnommen werden.
Als Beiſpiele entnehmen wir unter Anderm
aus dem „öſterr. Lloyd folgende, welche die
fes Blattvon Defterdar Bey, Schwieger-
ſohn Mehemed Alis, der vor Kurzem
geſtorben, erzählt. Einſt klagte ihm ein Weib
auf der Straße, daß einer ſeiner Soldaten,
den ſie bezeichnen konnte, eben fur funf Para
Milch bei ihr getrunken und nicht bezahlt habe.
Der Soldat noch in der Nähe, wurde herbei
gebracht und befragt. Auf ſein wiederholtes
Laäugnen ließ der Defterdar ihm den Bauch
aufſchneiden. Als die Milch ſich im Magen
vorgefunden und die juridiſche Gewißheit des
Thatbeſtandes herausgeſtellt war, befahl der
ſchnelle Richter einem ſeiner Diener, dem
Weibe die fünf Para zu bezahlen, den ſecirten
Soldaten aber in den Nil zu werfen. Er
ſelbſt ging dann ruhig und mit dem ſchönen
Bewußtſeyn weiter, die ſchwerſte und ſchönſte
aller Pflichten: Gerechtigkeit geübt zu haben.

Einſt hatte einer ſeiner Scheiks, einem
Fellah, der den Tribut nicht zahlen konnte,
den einzigen Ochſen, den dieſer beſaß, gepfän-
det, geſchlachtet und verkauft; das Uebrige der
Schuld aber weder dem Defterdar, noch dem
Fellah erſtattet. Dieſer klagte und fand glänzen-
de Genugthuung. Alle, die vom Ochſen gekauft
wurden berufen, der Scheik in ihrer Gegen-
wart geſchlachtet, und in ſo viele Theile zer-



ſchnitten, als Käufer zugegen waren. Jeder
bekam ein Stück vom Scheik, und mußte da-

für ſo viel erlegen, als er fur das Fleiſch des
Ochſen bezahlt. Davon wurde der ruückſtändige
Tribut genommen und dem Fellah der Ueber-
ſchuß zugeſtellt.

Am 20. Auguſt d. J. war man in JülichZeuge der heroiſchen That eines dem Anſchein

nach, 15jährigen Junglings. Es ſiel nämlich
an gedachtem Tage ein kleines Madchen von
einem Geländer in den Citadelle-Graben aus
einer Höhe von 20 25 Fuß. Hundert von
Menſchen ſtanden auf dem Glacis und ſahen,
wie das arme Kind, mit dem Tode ringend,
ſeine Händchen nach Rettung ausſtreckte und
ſie ihm nicht werden konnte, als ploötzlich aus
der Menge ein Knabe ſich hervordrangte,
einige Sproſſen auf der ins Waſſer geſtellten
Leiter hinunterſtieg, ſich dann hinabſturzte,
eine Strecke dem unglucklichen Kinde entgegen
ſchwamm, daſſelbe faßte und zur lauten Freude
der Volksmenge rettete.

Der Kaiſer Napoleon marſchirte nach
der Erſtuürmung von Regensburg auf dem lin-
ken Donauufer nach Wien. Bei Mautern wird
ein öſtreichiſches Corps an dem rechten Ufer
bemerklich. Napoleon wünſcht zu wiſſen,
ob jenes der großen Armee des Erzherzogs
Carl angehöre, und läßt in einer ſtürmiſchen
Nacht einen vertranten Offſtzier mit ſechs aus
gewählten tapfern Soldaten überſetzen. Dieſe
fangen drei Oeſtreicher ein und letztere werden
vom Kaiſer vermittelſt eines Dollmetſchers
examinirt. Der Eine von den Dreien zeigt ſich
auf auffallende Weiſe befangen. Auf naheres
Befragen ergiebt ſich, daß ihm von ſeinem
Hauptmann eine Geldbörſe anvertraut gewe-
ſen, und daß es ihn kränke, gefangen worden
zu ſeyn, indem dadurch der Verdacht auf ihm
laſte, er ſey freiwillig uübergetreten. Na po
leon antwortete: „Achtung vor der Tugend,
wo ſie ſich findet läßt den Soldaten frei
und ſogar mit Gefahr für ſeine eigenen Fahr
leute wieder auf das jenſeitige Ufer uberſetzen,
um ſich des Verdachtes entledigen zu können.

Jn Amerika darf ſich ſelbſt die Frau eines
Handarbeiters nicht ſolcher Arbeiten anneh-
men, wie in Europa. Die Frau eines Knechtes
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aus Koburg kam mit einem ungeheuren Sack
Getreide nach Cleaysrille, um Geld oder ſonſt
etwas dafür einzutauſchen. Die Amerikaner
machten große Augen und beinahe die ganze
Bevölkerung des Städtchens folgte ihr nach.
Man umringte ſie, hob und wog den Sack
mit Kopfſchütteln, bewunderte und bedauerte
zugleich die Hanne und ſchwur, ihren Mann,
wenn man ihn in Cleaysrille treffe, todt zu
ſchlagen, weil er ſeine Lady gegen alles Recht
und menſchliche Gefuhl einen ſo ſchweren Sack
tragen laſſe.

Ein Hauptmann, welcher mit ſeiner Com-
pagnie nach der Scheibe ſchießt und in Feindes
Lande zu dieſem Zwecke die Scheibe an ein
altes Scheunthor hat befeſtigen laſſen wird
uüher einen ſeiner Leute ſehr entruſtet, weil er
ſtets nicht nur die Scheibe, ſondern ſogar das
Scheunthor fehlt. Nachdem alle Anweiſungen
und Mühen verſchwendet ſind, da der Rekrut
immer wieder das Scheunthor fehlt, bedroht
ihn der Capitain mit harter Strafe. Der
Rekrut, ein Wende, daruüber ſehr betreten,
ſagt darauf: „ſey nur nich' böſe mei Herr
Hauptmann, komm' ſich doch Feinde nich'
alle zu Scheunthor' raus, komm ſich o welche
hintenrum, die treff “ich!

Das Kind.Der Thürmer ſitzt im Stübchen,

Und zecht in guter Ruh,
Die Thurmerin ſtillt ihr Buübchen,
Und lieſ't im Gebetbuch dazu.

„Horch, Mann, wie die Hunde heulen
Mir iſt ſo eng zu Muth,
Wie angſtlich die Schwalben eilen,Sud, ſieh, der Himmel weint Blut!

So laß doch den Himmel weinen,
Weint er mir nur nicht in's Glas
„Sieh, Mann, ſieh, Glas und Krug ſcheinenZu zittern! O Gott, was iſt das

Sanft ſchläft an der Bruſt ihr der Bube,
Sie tragt ihn zum Bettchen geſchwind.
„O Jeſu, es ſinkt ja die Stube
Das Dach ſtürzt O Jeſu, mein Kind

Und Mutter und Kind und Thurmer,
Sie ſind verſchwunden im Nu,
Der Thurm 5 ſſturzend in Trumwera

Als grauſes Grab ſie zu.
Und als mit roſigem Scheine

Z. Leichen der Tag aufklart,
a ſchläft auf einem SteineZi Kindlein unverſehrt.



Auf odem wuſten Raume,
Wo die Todesengel gehn,
Schlaft's We r im Traume,

ire Ni eſchehn.e W. Zimmermann.
Logogryph.Wenn ihr am hochſten ſteht, krank werdet, oder alt,

Betäubt euch oft mein Ganzes mit Gewalt;
Ooch mein bedürfen, mit drei Zeichen minder,
Nur kleine Kinder.

Auflöſung des Logogrvphs im vorigen Stuck:
Schaar, Haar, Aar.

Am Reformationsfeſte predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Stadtkirche: Hr. Diac. Schellbach.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer,
und wird der Gottesdienſt fur die Dom- Gemeinde
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wie vorher, Vormittags 9 Uhr Nachmittags 2 Uhr,
in der Schloß und Domtkirche gehalten.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Diaconus Schellbach;
Nachm. Hr. Cand. Volkmann.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altendburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Getrauet: der Huſar Schmidt mit S.

Ch. A. Hildebrand von hier.
Stadt Geboren: dem Kleidermachergeſellen Fi

ſcher ein Sohn dem Lohgerbermſtr. Londershauſen ein
Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter. Ge-
trauet: der Lohgerbermſtr. Schäfer jun. mit Jgfr. J.
C. Alberts von hier. Geſtorben: der einzige Sohn
des Gaſthausbeſitzers zum goldnen Arm Julien, 5 Jahr
6 Mon. alt der jüngſte Sohn des Korbmachermßr.
Knoth, im 2. Jahre.

„Neumarkt. Geboren: dem Schuhmacher umd
Einwohner Glaß in Venenien ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Buürger, Haus
beſſtzer und Glaſermſtr. Roland ein Sohn; dem Haus-
beſitzer Schmidt eine Tochter. Geſtorben: der
jüngſte Sohn des Buürgers, Rad und Stellmachermßr.
Jaänichen, 36 Wochen alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
pf.

6Weizen 7

Roggen 1
Thlr. Thlr. ſgr. pf.Gerſte 1 bis 116Hafer bis 23 9

Bekanntmachungen.
(1055) Garten- Verpachtung. Es ſoll der Königl. Schloßgarten zu Lützen nach

Befinden auf 3 oder 6 Jahre in einem Termin,
Freitags den 8. November d. J., Vormittags 10 Uhr,

im Hauſe des Herrn Schneidermeiſters Barth zu Lützen meiſtbietend verpachtet werden.
Die Bedingungen, welche dabei zum Grunde gelegt werden, können täglich ſowohl

in der hieſigen Rentamts-Expedition, als bei dem Wohllöbl. Magiſtrat zu Lützen während
der Dienſtſtunden eingeſehen werden.

Merſeburg, den 19. October 1839.

Königliches Rentamt.
(1056) Wieſen- Verkauf. Die beim Dorfe Göhlitzſch belegene hutfreie Königl,

Amtswieſe, welche nach der Vermeſſung 15. März 75 QRuthen halt, ſoll in einem Termin,
Sonnabends den 16. November d. J., Vormittags 10 Uhr,

wiederholt zur meiſtbietenden Veraäußerung geſtellt werden.
Die betreffende Karte, das VermeſſungsRegiſter, die Beſchreibung der Wieſendienſte,

der Veräußerungsplan und die Veraußerungs- Bedingungen welche in dem obigen Ter
mine zum Grunde gelegt werden, können von jetzt ab täglich in den Dienſtſtunden hier
eingeſehen werden.

Merſeburg, den 24. October 1839.

Königläches Rentamt.
(859) Nothwendiger Verkauf. Das dem Einwohner Johann Michael Kap

pach hier zugehörige, Nr. 6. kataſtrirte Haus hieſigen Orts, mit Hof, Scheunengebände
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und Garten mit Gemeinderecht, auch einem pertinentialiter dazu gehörigen Ein Viertel-
landes Feld in Tragarter Flur, welche Beſitzung zuſammen auf 882 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf.
abgeſchätzt iſt, ſoll auf

den 28. November 1839, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

Die Taxen nebſt Hypothekenſcheinen und die Bedingungen können in der Expedition
des unterſchriebenen Juſtitiars in Merſeburg eingeſehen werden.

Alle unbekaunte Realpratendenten werden aufgeboten, ſich, bei Vermeidung der Prä-
ckuſton, ſpäteſtens in dem obigen Termine zu melden.

Tragart, den 16. Auguſt 1839.
Das von Hundiſche Patrimonial- Gericht.

Bohn d or f.
(4052) Roß- und Viehmarkt- Verlegung. Daß der auf Sonnabend den

30. November d. J. anberaumte hieſige Roß- und Viehmarkt ſchon Tags vorher, alſo
Freitag den 29. November abgehalten, und künftig immer den Freitag vor dem erſten
Advent ſtattfinden wird, machen wir hierdurch bekannt.

Schaafſtädt, den 22. October 1839.,

D e r Mag iſt ria t.
(1067) Haus- Verkauf. Mein sah Nr. 94. in hieſiger Vorſtadt Altenburg gele-

genes Wohnhaus, nebſt dem daran ſtoßenden bewohnbaren. Seitengebäude, beſtehend aus
8 heizbaren Stuben, Stubenkammern, Küüchen, Waſchhaus, Keller, abgeſchloſſenen Bo-
denräumen und Garten beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen und Kaufluſtige
wollen ſich perſönlich, reſp. in portofreien Briefen an mich wenden.

Merſeburg, den 27. October 1839. verw. Rentamtmann Hellwig.
(1061) Milch- Verkauf. Sahne und Milch, täglich friſch und von vorzuglicher

Güte verkauft zu billigem Preiſe Friedrich Höfer,
Breitegaſſe, im Hauſe des Fuhrmann Gautſch, Nr. 336.

(1066) Verkauf. Zwei ſehr brauchbare Zugpferde, von Farbe Rappen und ein
W Ruſtwagen im gutem Zuſtande, ſind zu verkaufen in Merſeburg, im Bruhl

r. 271.
(1069) Wein- Verkauf. Ein Parthiechen Rheinwein von eirca 15 Eimer ſoll

einzeln billig, wegen Mangel an Kellerraum mit 10 Thlr. pro Eimer verkauft werden.
Merſeburg, den 26. October 1839. Wilh. Wellendorff am Markt.
(1065) Holz- Auction. Montag, den 4. November d. J., Nachmittags um 2 Uhr,

ſoll in der Königsmuühle hier mehreres Brennholz, eine Drehrolle, ein Fleiſchklotz c.
gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden. n

Merſeburg, den 23. Oetober 14839.

(1054) Logis-Vermiethung. Die untere Etage im Dieslerfſchen Haufe auf der
Altenburg hier, nebſt Garten, Stallung für 2 Pferde und Wageuremiſe, iſt vom 4, Ja-

nuar k. J. ab, anderweit zu vermiethen. n
(1059) Logis-Vermiethung. Die obere Etage in meinem Haufe auf dem Roß-

markte Nr. 247. kann ſogleich oder zu Weihnachten oder zu Oſtern bezogen werden. Sie
beſteht in zwei Stuben, Alkoven, Küche, Kammer und Holzraum.

(1058) Roßbacher Braunkohlenziegel, welche alle andern an Qualität
übertreffen, ſind fortwährend zu haben durch

den Copiſt Pietzſch.



Actien unſere Dienſte ergebenſt anzubieten.

(1068) Die Haupt- Niederlageder Chocolaten und Cacaomaſſen aus der Fabrik des e

Königlichen Hoflieferanten Theodor Hildebrand
in Berlin iſt jederzeit auf das vollſtandigſte aſſörtirt, und wird zu den Fabrikpreiſen ver-
kauft, jedoch bei Abnahme von 3 Pfund wird 4 Pfund und bei 5 Pfund 1 Pfund als
Rabatt gegeben. Preis -Courante werden auf Verlangen ſehr gern verabreicht.

Franz Schwaärz am Markt „Stadt Berlin.
1(1064) Bekanntmachung. Daß mir von einem Wohllöbl. Magiſtrate der Zeich

nenunterricht an hieſiger Bürgerſchule übertragen worden iſt, bringe ich hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß. Hoffentlich werden die Leiſtungen, da das Zeichnen für die untern
Klaſſen als Unterrichtsgegenſtand in den Lectionsplan aufgenommen worden iſt, bei einem
methodiſch fortgeſetzten Unterrichte in Zukunft ſich noch mehr herausſtellen und die Theil-
nahme an einem, fur jeden Stand des Berufslebens gleich wichtigen, Unterrichte wird eine

regere werden, als bisher. eHerrmann, Lehrer. an h. Bürgerſchule.
(1062) Bekanntmachung. Da die gute Meinung für Eiſenbahn Actien ſeit

Kurzem immer mehr an Ausdehnung gewinnt, und namentlich auch die Magdeburg Leipziger
'anfangen, in den Kreis der Speculation und der Anlage gezogen zu werden, ſo erlanben
wir uns allen denen, welche dabei ſich zu betheiligen geneigt ſind, zur Anſchaffung dieſer

J. G. Bader und Sohn in Merſeburg.
11053) Geſucht. Ein Reitpferd, fünf bis acht Jahr alt, Langſchweif, von ſolidem
Trittwerk; jedoch kein Schimmel und ohne bedeutende Abzeichen, am liebſten von mittle-
rer Größe, wird zu kaufen geſucht. Adreſſen ſind bis zum 8. November e. im Gaſthof

zum Hahn in Merſeburg abzugeben.
a (1051) Auszuleihen. 1000 Thaler Mundelgelder, welche im Ganzen oder getheilt,
zu 4 p. C., auf ſichere Hypothek ausgeliehen werden ſollen, weiſet nach Chriſtoph Weber

in Großgorſchen. e e(1057) Aus zuleihen. 300 Thlr. und 500 Thlr. Conv. Geld liegen ſofort zum
Ausleihen bereit das Nähere bei L. P faul, Schenk- und Herbergswirth in Schkeuditz

(1050) Warnung. Jch warne hiermit Jedermann, auf meinen Namen etwas zu
borgen, indem ich nichts bezahle.

Tollwitz, den 26. October 1839.. Heuſel.Concert Anzeige. Sonntag den 3. November wird in den bekannten

S

Cracau, den 28. October 1839
Friedrich Luther Melanchthon Schirner.

v e
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